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Politische Rundschau.
Der „neue Geist" in China. Daß der 

russisch-japanische Krieg ernste Folgen in China zeitigen 
werde, war zu erwarten und es ist zu hoffen, daß 
man in Europa sich dieser Tatsache rechtzeitig bewußt 
wird. Der gut informierte Korrespondent der „Times", 
der, nebenbei bemerkt, ein außerordentlich scharfer Be­
obachter ist, teilt über das, was er den „neuen Geist" 
in China nennt, Interessantes mit. Er traf nach 
einigen Monaten Urlaub wieder in China ein und 
fand bereits in Shanghai eine bedeutende Veränderung. 
Die Haltung der chinesischen Beamten gegenüber den 
auswärtigen Vertretern bat sich merklich geändert und 
die Studenten und Kaufleute sind in merkwürdiger 
Weise unruhig. Es ist nach Ansicht dieses Korre­
spondenten durchaus nicht zu bezweifeln, daß die 
Chinesen aus dem Kriege die Lehre zogen, daß sie 
einen organisierten Widerstand gegen fremden Einfluß 
ausüben müssen. Sie stützen sich dabei vertrauensvoll 
auf die Annahme der Regierung in Peking, daß das 
englisch-japanische Bündnis unter allen Umständen die 
Integrität chinesischen Gebietes garantiert. Auch das 
Nachgeben der Vereinigten Staaten in der Boykott- 
frage dient dazu, den Chinesen eine falsche Ansicht 
über ihre Bedeutung beizubringen. Es ist endlich nicht 
ohne Einfluß, daß halbgebildete chinesische Studenten, 
die in Tokio von der Ansicht durchdrungen wurden, 
daß China sich ebenso aufraffen könne wie Japan, im 
Innern des Landes als Agitatoren tätig sind. Diese 
Studenten bringen mit Leichtigkeit den unwissenden 
Beamten und Adeligen ihre halbreifen Ideen über 
ChinaS Bedeutung bei. Dazu kommt, daß in den Re­
gierungen der Provinzen zahlreiche japanische 
Ratgeber und Jnstruktoren die Aussagen der Studenten 
unterstützen. Es ist bemerkenswert, daß die Ent­
fernung des englischen Chinageschwaders und die Re­
duzierung der ausländischen Garnisonen von dem 
„Times"-Korrespondenten ebenfalls als Grund für die 
Neigung der Chinesen, sich zu überschätzen, angegeben 
wird. Gegenüber abfälligen Aeußerungen über das 
chinesische Militär in europäischen Blättern möchten 
wir darauf aufmerksam machen, daß der „Times"- 
Korrespondent ausdrücklich betont, daß nicht daran zu 
zweifeln ist, daß augenblicklich japanische Jnstruktoren 
eifrig damit beschäftigt sind, das Militär brauchbar zu 
gestalten. Die chinesische Presse äußert sich begeistert 
über die Leistungen der Truppen in den Manövern, 
die vor kurzem im Norden Chinas abgehalten wurden. 
Der „neue Geist" macht sich auch in dem Beschlusse 

der Regierung bemerkbar, Ausländern keine Konzession 
mehr zu erteilen und die bereits erteilten Konzessionen 
rückgängig zu machen. Daß dabei die in dieser Be­
ziehung entworfenen Pläne dem „Times"-Korrespon- 
deuten „chaotisch" erscheinen, kommt unserer Ansicht 
nach kaum in Betracht, denn man wird sich entsinnen, 
daß man auch auf japanische Pläne vor 25 Jahren 
noch lächelnd herabblicken zu können glaubte. Bedenk­
lich ist die Tatsache, daß die chinesischen Behörden die 
Verbreitung von Flugschriften begünstigen oder doch 
dulden, durch die in derselben Weise gehetzt wird, die 
den Boykott in den Kwang-Provinzen zustande brachte. 
Die „Times" selbst sagen in einem Leitartikel, daß es 
wünschenswert erscheine, daß England und Japan ge­
meinsam überlegen, in welcher Weise dieser „neue 
Geist" in China überwacht und in Schranken gehalten 
werden könne. -

Tagesbericht.
Oesterreichisch-ungarischer Unterstützungs­

verein in Siam. In Bangkok wurde ein Unter­
stützungsverein gegründet für hilfsbedürftige oder wirk­
lich in Not geratene österreichisch-ungarische Staatsan­
gehörige und deren Hinterbliebene.

Stand der Tierseuchen. Es herrschen: Im 
Küstenland: Rotzkrankheit: in der Stadt Triest. Rot­
lauf der Schweine: in Orscra (Bezirk Parenzo). 
Schweinepest: in Visignano (Bezirk Parenzo). — In 
Dalmatien: Milzbrand: in Sinj (Bezirk Sinj).

Eine schreckliche Verletzung erlitt in Leipzig 
die in einer Buchdruckerei der Johannisgasse beschäftigte 
Frau Müller. Bei dem Versuche, ein Fenster zu öff­
nen, wurden die Haare der Unglücklichen von einem 
Transmissionsriemen erfaßt und samt der Kopfhaut 
vollständig abgezogen. Die schwerverletzte Frau wurde 
nach dem Krankenhause gebracht.

Pest in der Steppe. Im Gefolge der Revo- 
lntiou in Rußland tauchen auch die Seuchen auf. So 
meldet das „Berliner Tagblatt", daß in den kirgisi­
schen Steppen die Bubonenpest wütet, und daß sie 
schrecklich um sich greift. Die Mortalität in den ein­
zelnen Gegenden beträgt 60 bis 100 Prozent.

Exzentrische Frauen. Eine Frau Weightman 
aus Chicago, die zu der Ueberzeugung gekommen war, 
ihr Mann habe sie nur ihres Geldes wegen geheiratet, 
lauschte, wie aus Chicago gemeldet wird, ihr Vermögen 
im Betrage von 65.000 Mark in Papiergeld um und 
verbrannte es. Auch eine Rache.

Die Pest auf Madeira. Wie aus Lissabon 
gemeldet wird, ist in Funchal, der Hauptstadt der Insel 
Madeira, die Pest ausgebrochen. Zehn Personen waren 
bis zum 8. d. M. unter pestverdächtigen Anzeichen er­
krankt, bisher sollen sieben Todesfälle vorgekommen sein. 
Die Kranken werden streng isoliert. Die Regierung 
hat Depeschenzensur verhängt.

Lokales.
Personalnachricht. Heute übernimmt Herr 

Kontreadmiral Josef Mäuler Ritter von Elisenau pro­
visorisch das Hafenadmiralitäts- und Festungskommando, 
da Herr Kontreadmiral Julius Bcck Edler v. Wellstaedt 
auf Urlaub geht. Das Arsenalskvmmandv übernimmt 
Herr Linienschiffskapitän Friedrich Freiherr von John.

Oeffentliche wissenschaftliche Vorträge am 
k. k. Staatsgymnasium in Pola. Wegen des 
Montag, den 28. d. M. im Marinekasino stattfindenden 
Symphoniekonzertes entfällt an diesem Tage der Vor- 
trag. Der nächste Vortrag findet Montag, den 8. Jänner 
1906 zur gewohnten Stunde statt.

Für das Symphoniekonzert, das Morgen, 
Montag, halb 5 Uhr abends zu Gunsten des Pensions- 
fondes der Militärkapellmeister im Marinekasino statt- 
findet, wurde folgendes Programm festgestellt: 1. L. van 
Beethoven: Achte Symphonie in k'-ctur. a) Allegro 
vivace; b) Allegretto scherzando; e) Menuetts; 6) Al­
legro vivace. 2. G. Bottesini: Doppelkouzert für Vio­
line und Kontrabaß mit Orchesterbegleitung. Violine: 
Egon Sanl, Kontrabaß: Karl Ichreinzer. 3. E. Grieg: 
Zwei nordische Weisen für Streichorchester. 1. Im 
Volkston, 2. Kuhreigen und Bauerntanz. 4. P. Mario 
Costa: kli-ckorie ä'un Uiorrott. n) kntr'ncto -»örenacko; 
b) l^a fable ckes cleux pixeoin. 5. Richard Wagner: 
Vorspiel zur Oper „Lohengrin".

Platzmusik. Für die heute uachm. 3 Uhr vor 
dem Stabsgebäude stattfindende Platzmusik der k. u. k. 
Marinemusik ist folgendes Programm zusammen­
gestellt worden: 1. F. Zitta: „La bora", Marsch. 2. 
A. Maillart: Ouvertüre zur Oper: „Das Glöckchen 
des Eremiten". 3. O. Fetras: „La barcarola", Wal­
zer. 4. A. Kutschern: „Schönau, mein Paradies", 
Lied. 5. E. Strauß: „Schncesternchen", Polka franc. 
6. G. Verdi: Fantasie aus der Oper: „Othello".

Reisebriefe aus Pola vom Jahre 1805. 
Morgen beginnen wir mit einem äußerst interessanten 
Feuilleton, das, unter dem obigen Titel eine Schilde­
rung von Alt-Pola, so wie es vor genau 100 Jahren 
war, gibt.

Feuilleton.

Ferdinand von Saar.

Da ich mich in einem früheren Feuilleton erboten 
habe, in diesem Blatte eine Reihe von derzeit lebenden 
deutjchösterreichischen Dichtern zu besprechen, so beginne 
ich heute mit Ferdinand von Saar. Ich möchte 
aber den verehrten Leserinnen und Lesern wenigstens 
von den Dichtern, die auch oder die hauptsächlich als 
Lyriker bedeutend sind, ein Gedicht gleichsam als Probe 
ihrer Kunst vorsetzen. Daran seien dann einige bio­
graphische Daten und eine kurze Würdigung geknüpft. 
Aus einer solchen Probe dürfte wohl die künstlerische 
und persönliche Eigenart des Betreffenden deutlicher 
hervorgehen als aus der eingehendsten Besprechung; 
hier spricht eben der Dichter selbst, und Mensch und Künstler 
stehen uns lebendig vor Augen. Und dann bringt diese 
Methode noch einen Vorteil; sie gibt Gelegenheit, auf 
einige wunderschöne Gedichte aufmerksam zu machen. 
Ist doch die Lyrik gegenwärtig mit Unrecht gering ge­
schätzt. Sie ist und bleibt, wie Saar selbst sagt:

„Ob auch ein überkluges Geschlecht 
Sie belächelt als Unverstand; 
Ob der banausische Schwärm, 
Der in den Tempel der Kunst sich drängt, 
Um bei des Altars heiliger Flamme 
Mahlzeit zu halten,
Ihr, weil sie den Mann nicht nährt,

Hochmütig den Rücken kehrt, 
Indes ein Heer frecher Stümper 
Sie entweiht zu nichtigem Spiel:

Blüte und Krone der Dichtkunst."

Arbeitergruß 

von Ferdinand v. Saar. 

Vom nahen Eisenwerke, 
Bewußt, mit schwerem Gang, 
Kommt mir ein Mann entgegen, 
Den Wiesenpfad entlang.

Mit trotzig finstrer Miene, 
Wie mit sich selbst im Streit, 
Greift er an seine Mütze — 
Gewohnheit alter Zeit.

Es blickt dabei sein Auge 
Mir musternd auf den Rock, 
Und dann beim Weitcrschreiten 
Schwingt er den Knotenstock.

.Ich ahne, was im Herzen 
Und was im Hirn chm brennt: 
„Das ist auch einer," denkt er, 
„Der nicht die Arbeit kennt."

„Lustwandelnd hier im Freien, 
Verdaut er üppiges Mahl, 
Indes wir darbend schmieden 
Das Eisen und den Stahl."

„Er sucht den Waldesschatten, 
Da wir am Feuer steh'n 
Und in dem heißen Brodem 
Langsam zugrunde geh'n."

„Der soll es noch erfahren, 
Wie es dem Menschen tut, 
Muß er das Atmen zahlen 
Mit seinem Schweiß und Blut." —

Verziehe« sei dir alles,
Womit du schwer mich kränkst,
Verziehen sei dir's gerne, 
Du weißt nicht, was du denkst.

Du haft ja nie erfahren, 
Des Geistes lieft Müh'n, 
Und ahnst nicht, wie die Schläfen 
Mir heiß vom Denken glüh'n.

Du ahnst nicht, wie ich hämmre
Und feile Tag für Tag —
Und wie ich mich verblute 
Mit jedem Herzensschlag.

Ferdinand von Saar, geboren am 30. Sept. 1833 
zu Wien, gab nach dem Feldzuge des Jahres 1859, 
den er mitgemacht hatte, die Offizierslaufbahn auf und 
lebt seitdem als Schriftsteller in Wien (Döbling) oder 
in Blansko in Mähren. — Im Verlage von Georg 
Weiß in Kassel sind bisher von ihm erschienen: „Ge­
dichte"; die epischen Dichtungen „Wiener Elegien", die 
„Pinzelliade", „Hermann und D^othea", die Dramen
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Theater. Daö Drama „Die kleine Quelle", das 
gestern gegeben wurde, ist ein sehr gelungenes Werk. 
Tief ergreifende Szenen wechseln mit heiteren ab. Alle 
Schauspieler führten ihre Rollen vorzüglich durch 
und ernteten am Schlüsse eines jeden Aktes reichen 
Beifall. — Heute wird „die Auferstehung" von Leo 
Tolstoi gegeben werden als Benefizvorstellung für Frl. 
Emilic Barini.

Weihnachtsfeier. Der Ausschuß der „Süd­
mark" gibt nochmals bekannt, daß die Weihnachtsbe­
scherung armer deutscher Kinder heute um 5 Uhr nach­
mittags im Saale des „Hotel Cuzzi" stattfindet.

Weihnachtsvorbereitungen. Mit welch ge- 
heimnisvollem Schleier sind sie umgeben, die Weih­
nachtsvorbereitungen! Mütterchen, das oft die ganze 
Woche lang zuhause ist, schlägt gegen Abend meist 
ihren großen Abendmantel mit den vielen unergründ­
lichen inwendigen Taschen um und geht fort. Kommt 
sie dann endlich mit geheimnisvoller Miene wieder, 
sehen ihr die gespannten Gesichtchen entgegen, sie aber 
wandert ungerührt sogleich in die beste Stnbe, die mei­
stens verschlossen ist; sogar im Schlüsselloch steckt Pa­
pier. So ist Mütterchen unermüdlich tätig, während 
der Bater, wenn er abends Heimkehrt, sich meistens da­
rauf beschränkt, mit schmunzelndem Antlitz sein Wohl­
gefallen an allem, was Mütterchen tut, zu bekunden. 
Hin nnd wieder stellen sich auch allerlei Vorboten ein. 
Einmal liegt Flittergold verstreut in der Stube, ein 
anderesmal muß wohl dein Weihnachtsmann sein 
Sack nicht ganz heil gewesen sein, denn es sind ver­
schiedene Nüsse und Schokoladenkringel herausgerollt, 
welche die ganz Kleinen unter großem Jubel finden. 
Und die Größeren? Wie sie, jedes nach seiner Art, 
nach Alter und Fähigkeiten, die lieben Eltern wieder 
zu erfreuen suchen! Eifrig sind in den Handarbeits­
stunden, wo sonst die denkbar größte Faulheit herrscht, 
die kleinen Mädchenhände am Stricken, Sticken und 
Nähen, ja selbst die Jungen sitze» nach der Schnle zahm 
über ihren Laubsägearbeiten, mit glühenden Gesichtern. 
Ost freilich gehört anch der ganze Aufwand männlicher 
Selbstbeherrschung dazu, nicht hinauszustürmen, um 
wie sonst in den Dämmcrungsstunden, das Haupt mit 
Federbüscheln geschmückt, mit Kameraden als Indianer 
die Straßen unsicher zn machen. So ist Groß und 
Klein beschäftigt, sich gegenseitig zu erfreuen, und alle 
sind sie erfüllt von jener heimlich wirkenden Geschäf­
tigkeit, die bestimmt ist, lieben Angehörigen eine Weih- 
nachtöfrende zn bereiten. Das Selbstgearbeitete gilt 
immer noch als etwas besonderes — und mit Recht. 
Es braucht ja gar nicht so kunstvoll und korrekt aus- 
zufallen, wie man's für Geld gleich fertig kanfen kann; 
es braucht auch keineswegs ein recht kostbarer Gegen­
stand zu werden, — die Hauptsache ist und bleibt die 
Liebe, die dem Vater, der Mutter oder sonst einem 
teuren Familiengliede erzeigt werden soll. Und dann 
die Vorfreude bei diesem Arbeiten an Weihnachtssachen! 
Wenn da ein kleiner Dreikäsehoch für den Papa die 
erste „Zeichnung" macht, oder wenn das Töchterchen 
seine Anfaugs-Stickversuche mit allem Eifer neben der 
größeren Schwester betreibt, und wenn dann alle die 
Laubsägearbeiten und Brandmalereien, Wand-, Tisch- 
und Sophastickereien, alle die Schlummerrollen, Brief­
beschwerer, Zeitungsmappen nnd Pantoffeln glücklich 
fertig sind, welch ein Nichterwartenkönnen des großen 
Bescherungstages', wo diese gewichtigen' Dinge unter 
Freudenblicken überreicht werden! Es geht auf Weih­
nachten! Leise erst und dann immer lauter erheben

„Kaiser Heinrich IV.", „Tassilo", „Die beiden de Witt", 
„Tempesta", „Eine Wohltat"; und die vier Novellen- 
sammlungeu: „Novellen aus Oesterreich", „Herbstreigen", 
„Nachklänge" und „Camera obscura".

Saar ist der österreichischeste Dichter, den wir ge­
genwärtig besitzen. Das heißt, er ist nicht nur in 
seinem ganzen Fühlen und Denken und daher in seinem 
litterarischen Charakter Oesterreicher, er hat auch die 
Schicksale Oesterreichs in den letzten fünfzig Jahren 
tiefer mitgelebt als irgend ein anderer, und indem er 
seine Empfindungen und Lebenserfahrungen in seinen 
Werken niederlegte, sind diese Werke gleichsam zu kultur­
historischen Dokumenten für Oesterreich in der zweiten 
Hälfte des abgelanfenen Jahrhunderts geworden, wie 
z. B. die „Wiener Elegien" mit ihren rührenden, weh­
mütigen Erinnerungen an den Vormärz, an Altwien 
oder noch das jüngste Werk des Dichters, das er als 
eine Huldigung für Goethe „Hermann und Dorothea" 
benennt und das mit Recht als ein Preislied auf 
deutsche Zucht und deutschen Ernst bezeichnet werden 
kann. Sein Inhalt ist eine an Goethes „Hermann 
und „Dorothea" stark erinnernde, einfache Handlung, 
die sich auf dem Hintergründe der nationalen Kämpfe 
zwischen Deutschen und Tschechen abspielt.

Ferd. v. Saar ist von einem Kritiker ein Dichter 
des Herbstes, ein Dichter der Resignation genannt 
worden. Und in der Tat, jene Müdigkeit, welche 
hauptsächlich durch Grillparzer wenigstens für den Alt­
österreicher typisch geworden ist, lagert, oft stärker fühl­
bar, oft nur wie ein feines Aroma über allen Dichtun­
gen Saars. Man hört es aus ihnen heraus, daß hier 
ein Mann spricht, d^r zu viel erfahren hat, um es noch 

sich die alten beseligenden Weihnachtsstimmen; sie re­
den von Licht und Freude, von Frieden und Liebe. 
Man spürt es wieder; die Menschen sind doch nicht 
bloß dazu da, um in wilder Konkurrenz einander mög­
lichst viel abzujagen. Das Heilandswort vom Geben, 
das seliger sei als das Nehmen, — gerade jetzt vor 
Weihnachten wird es in Millionen Christenherzen emp­
funden.

Weihnachtsrundgang. Die bestbekannte Firma 
Pregl in der Bia Sergm bringt auch Heuer wieder 
eine große Auswahl von Geschenkartikeln, die teils den 
praktischen Bedürfnissen, teils dem Schmuck unseres 
Heims dienend, viele Kauflustige anlocken. Insbeson­
dere sind es die hübschen Schatullen und Terrakotten, 
die^das besondere Wohlgefallen des Publikums erregen. 
— Wer ein Büchergeschenk machen will, findet eine 
überaus reiche Auswahl in der Schrinnerschen Buch­
handlung C. Mahler. In der prächtig arrangierten 
Auslage sieht man eine übersichtliche Zusammenstellung 
von Werken aller Art für jung und alt. Von den 
bekannten „Unzerreißbaren" an für die kleinsten unter 
den Kleinen findet sich Passendes für alle Altersstufen. 
— Die bestbekannte Firma Karl Jorgo, beeideter Schätz- 
meister und Lieferant der k. k. Staatsbeamten, Juwelen- 
und Goldwarengeschäft, Verkauf von optischen Instru­
menten, bringt anläßlich des herannahenden Weihnachts- 
festes eine sehr reiche Auswahl prächtiger Brillanten 
zum Verkauf, deren Preis besonders niedrig gehalten 
ist. Die billigen Preise sind nur möglich, da die 
Brillanten aus den Versatzämtern stammen. Durch 
vollständig neue Umfassungen, die ein erster Wiener 
Goldarbeiter besorgt, wird jedem Käufer die seltene 
Gelegenheit geboten, einen modernen Schmuck zu er­
werben, der nicht selten bis zu 30 Prozent billiger als 
in anderen Geschäften ist. Außer Brillanten bringt 
Herr Jorgo noch Herren-Goldketten, Armbänder, Kol­
liers und andere Schmuckgegenstände zum Verkauf, die, 
weil sämtliche Ware eigene Erzeugung ist, gleichfalls 
sehr billig sind. Ferner bringt Herr Jorgo die be­
rühmten Feldstecher der Firma Zech in Jena zum Ver­
kauf, für welche renommierte Firma Herr Jorgo die 
direkte Vertretung für Pola hat. — Eine altsolide Ein­
kaufsquelle ist die Firma Z. Rangan gegenüber der 
neuen Markthalle. In Stoffen aller Art findet man 
in diesem altrenommierten und streng soliden Hause die 
größte Auswahl von der billigsten bis zur feinsten 
Qualität, ebenso auch Konfektionsartikel in vortrefflich­
ster Ausführung und in allen Preislagen. — Sehr 
hübsche Geschenkartikel in Gold- und Silberuhren re­
nommierter Fabriken, wie Glashütte rc., finden sich im 
Wiener Uhrmacheratelier Paul Kaiser, Via Sergia 26. 
Die kulanten Preise werden manchen bewegen, seinen 
Lieben von den herrlichen Sachen dieser Firma etwas 
unter die Tanne zu legen. — Im Manufakturwaren- 
geschäst Benussi L Unich, Via Sergia, findet man 
alles, was das Herz der Damen zur Weihnachtszeit 
erfreuen kann. Das neueste und das schönste in Ge­
schenkartikeln wird geboten, svdaß diese Ausstellung 
schon an und für sich eine Sehenswürdigkeit bildet.

Gefunden und im Sicherheitswachkommando ab­
gegeben wurden eine silberne Damenuhr mit Doppel­
mantel, eine goldene Herrenuhrkette und ein goldener 
Ehering. Die aufgezählten Gegenstände scheinen von 
einem Diebstahle herzurühren, da sie unter einer Hecke 
versteckt am alten Exerzierplatz gefunden wurden. — 
Außerdem wurde noch gefunden eine goldene Kette mit 
goldenem Anhängsel.

der Mühe wert Hu halten, irgend ein hohles Wort 
zu sprechen oder irgend ein Gefühl zu affektieren. 
Ueberhaupt der gütige Ernst des reifen, auf der Höhe 
des Lebens stehenden Mannes, der männlich starke Zug, 
der durch seine Dichtungen geht und der jede Senti­
mentalität ausschließt, die bei aller psychologischen Fein­
heit der Charakterzeichnung schlichte Ehrlichkeit der Dar- 
stellnngsweise sind Saars Hanptvorzüge.

Saar gehört — und das ist heute unbestritten — 
zu den ersten Meistern der Novelle. Da Weihnachten 
eben vor der Türe steht, so kann man seine „Novellen 
aus Oesterreich" oder das „Camera obscnra"-Bändchen 
wohl nicht warm genug als passendes Weihnachtsge­
schenk empfehlen. Daß aber auch ein vollwertiger 
Dramatiker in Saar steckt, das beweisen, wenn es seine 
vollständigen, in jüngeren Jahren geschriebenen Dramen 
nicht beweisen sollten — und darüber wäre eingehender 
zn reden — jedenfalls seine beiden Fragmente, „Lud­
wig XVI." und „Benvennto Cellini". Grillparzer wäre 
auch dann ein großer Dramatiker, wenn er nur die 
einzige Szene „Hannibal" geschrieben hätte. Und man 
schaue sich in dem kurzen Akte „Ludwig XVI." von 
Saar nur einmal diesen Danton genauer an; mit 
wenigen Strichen ein ganzer Kerl, ein Mensch von 
Fleisch und Blut! So kann man nur das eine kon­
statieren, Oesterreich hat mit seiner Indolenz den Dra­
matiker in Saar nicht aufkommen lassen.

Saar ist auf dem Gebiete der Poesie das, was 
etwa ein Rudolf Alt auf dem Gebiete der Aquarell­
malerei war. Jeder bewußte Oesterreicher sollte ihnkennen.     E.B.

Scheues Pferd. Gestern mittags gieng in der 
San Martinostraße das Pferd eines Bauern turcb 
und galoppierte mit dem Wagen die steile Straße 
hinab. In der Bia della Circonvallazione kam es zum 
Falle. Der Bauer, der abgesprungen war, überschlug 
sich einigemale, trug aber, wie auch das Pferd, keine» 
ernstlichen Schaden davon. Ein Glück, daß gerade keil! 
Gefährte oder die elektrische Bahn in die Quere kam, 
sonst wäre wohl ein ernstes Unglück nicht zu verhüten 
gewesen

Militärisches.
Offiziersversammlung. Am 19. Dezember 

2 Uhr nachmittags findet im Zeichensaale der Ma- 
schinenschule eine Offiziersversammlung statt, bei welcher 
sich sämtliche in Pola anwesenden Stabs- und Ober­
offiziere des Soldatenstandes und der Marinelokal- 
anstellungen einfinden werden.

Dienstzuteilung. Zugeteilt wurden: der 7. Ab­
teilung des Marinetechnischen Komitees: Skdt. Richard 
Liebe Edler v. Kreutzner; dem Hydrographischen Amte 
(Abteilung Geophysik): Skdt. Nikolaus Petris de 
Plauno; dem Seekartendepot des Hydrographischen 
Amtes: Skdt. Narziß Blessich.

Dienstübernahme. Von der Inspizierung zurnck- 
gekehrt, übernahm mit gestrigem Tage Se. Exzellenz 
Admiral Graf Montecuccoli wieder die Geschäfte des 
Reichskriegsministeriums, Marinesektion.

Dienstbestimmung. Znm k. n. k. Seebezirks­
kommando in Triest auf den Stand zur Ergänzung 
des Flottenpersonals: Freg.-Kapt. Friedrich Grinzen- 
berger. — Zum k. u. k.Hafenadmiralat Pola: L.-Sch.-L. 
in Marinelokalanstellung Rudolf Bäumel.

Außer Dienst gestellt und in die l. Reserve 
versetzt wurde S. M. Z. „Pelikan".

Mission. Elekt.-Ob.-Jng. Wladimir Cermak nnd 
L.-Sch.-L. Josef Kubelka werden in kurzer Mission 
nach Wien abgchen.

Ernennung zu Tenderführern. Nachbenannte 
Unteroffiziere haben den 2. Teil des Fortbildungs­
kurses für höhere Unteroffiziere des Deck- und Steuer­
dienstes absolviert, und zwar: die Unterbootsmänner: 
Jakob Taucer der 2. Komp. mit gutem, Peter Bobinac 
der 4. Komp. mit sehr gutem und Anton Zacevich der 
6. Komp. mit gutem Erfolge. Der Untersteuermann: 
Ladislaus Drvar der 7. Komp. mit sehr gutem Erfolge. 
Die Steuermannsmaate: Andreas Valentin der 7. Komp. 
mit sehr gutem und Peter Fonda der 7. Komp. mit 
gutem Erfolge. Demzufolge wurden vorbenannte Unter­
offiziere zu Tenderführern ernannt.

Urlaube. L.-Sch.-L. Anton Edler von Triulzc 
11 Tage (Deutschland). Skdt. Hermann Holt und dem 
Korv.-Arzt Dr. Gustav Heinzel je drei Monate aus 
Gesundheitsrücksichten (Oesterreich-Ungaril). Marine­
diener Michael Reiter ein dreimonatiger Urlaub zur 
Erholung (Oesterreich-Ungarn). — Der erbetene Urlaub 
mit sofortigem Antritte wurde bewilligt: 28 Tage 
L.-Sch.-L. Josef Lanrin (Kärnten), L.-Sch.-Arzt Dr. 
Marzell Rozankowski (Zloczow), Art.-Jng. Barnabas 
Kovacs (Zilah); 22 Tage L.-Sch.-L. Rudolf Adele 
(Eisenstein); 16 Tage L.-Sch.-F. Remus Pulgher (Pola 
und Triest); 15 Tage L.-Sch.-L. Josef Renner (Triest); 
14 Tage L.-Sch.-L Heinrich Schloszarek (Miramar), 
Mar.-Stabsarzt Dr. Eugen Ciaston (Krakau); 12 Tage 
Skdt. Willibald K^alik (Graz); 8 Tage Maschltr. Lud- 
wig Colignon (Jstrien). Ferner eine Urlaubsverlänge 
rung: 5 Tage L.-2ch.-F. Bernhard Jeloönik.

St. Paulus-Bier. Die Reichenberger Bier 
brauerei und Malzfabrik in Maffersdorf (Nordböhmen) 
betritt Heuer zum zweitenmale den Biermarkt mit ihrer 
nach einem neuen Verfahren eingebranten Bierspezialität, 
namens „St. Paulus". Den Bierfreundeu ist gewiß 
noch vom Vorjahre der große Erfolg dieser vortreff­
lichen Biersorte in Erinnerung, und Heuer soll, wie wir 
vernehmen, die Nachfrage um „St. Paulus Bier" eine 
geradezu unerwartete sein. Die Generalvertretung hat 
die Firma Fr. Volpich, Triest.

Drahtnachrichten
des „Polaer Morgenblattes".

Abgeordnetenhaus.
Wien, 16. Dez. (K.-B.) In fortgesetzter Debatte 

über das Budgetpromsorinm erkennt Abg. Gorsky die 
ganzen Bemühungen des Lloyd, eine Verbesserung der 
Verhältnisse der Unternehmung herbeizuführen, an, doch 
bleibe noch viel zu wünschen übrig. Redner kritisiert 
ferner das verfassungswidrige Vorgehen beim Vergeben 
der Triester Hafenbauten. Er beschwert sich schließlich, 
daß die Postulate der Polen von der Regierung nicht 
erfüllt werden.

Abg. Stein drückt die Unzufriedenheit der Deutschen 
mit der Haltung des Ministerpräsidenten gegen Ungarn 
aus und kündigt die Einbringung eines Antrages auf 
die Erhebung der Anklage gegen das Ministerium

Seite 2. — Pola, Sonntag



17. Dezember 1905. — Seite 3.

beim Wiederzusammentritte des Abgeordnetenhauses an. 
Das Budgetprovisorimn wurde schließlich in allen 
Lesungen angenommen. Das Haus nahm dann ohne 
Debatte den Gesetzentwurf betreffs Abschlusses des pro­
visorischen Handelsvertrages mit Italien an. Nächste 
Ätzung Montag vormittags.

Wien, 16. Dez. (K.-B.) Das Haus setzt die 
zweite Lesung des Budgetprovisoriums fort. Abgeord­
neter Pitacco legt ausführlich die Gründe dar, welche 
die Italiener veranlassen, der Regierung das Mißtrauen 
auszusprechen und das Budgetprovisorium abzulehuen. 
Die Hauptursache liege m der trostlosen Behandlung 
der Italiener im Staate. Redner beklagt sich über die 
Vernachlässigung der Italiener in kultureller, politischer 
und sozialer Richtuug. Keine Post des Budgets weise 
auf die laug angeftrebte Autonomie des Trentino hin. 
Redner bringt eine Reihe von Wünschen bezüglich 
Triests vor und erklärt, die Italiener können warten 
in der festen Ueberzeugung, daß das Recht siegen 
werde. Dafür, daß man den Italienern die Universität 
versagt, werden sie durch die Errichtung eines kroati­
schen Gymnasiums iu einer italienischen Stadt und 
durchs reichliche Unterstützung des panslavischen Bereines 
in Görz entschädigt. Auch iu der Justizpflege herrschen 
die größten Uebelstände, insbesondere bei der Besetzung 
höherer Verwaltungsstellen werden die Italiener gänz­
lich umgangen. Gegenwärtig sucht mau auch iu der 
Seebehörde deu nichtigstenischen Elementen Eingang 
zu verschaffe«. Die Bahnverbindungen, die mit Triest 
dergestellt werden, werden nicht deshalb hergestellt, 
weil sie im Interesse Triests liegen, sondern weil sie 
anderen Teilen der Monarchie Vorteil bringen. Eine 
Reihe von Landtagsbeschlüssen Triests seien nicht'sank­
tioniert worden. Der Wunsch Triests nach einem 
Justizpalais werde uicht erfüllt.

Abg. Stürgkh erklärt sich nicht einverstanden mit 
der angekündigteu Judemnitäts- oder Ermächtigungsge- 
setzoorlage bezüglich der gemeinsamen Auslagen, falls 
die Delegationsbeschlüsse fehle«, weil der ReichSrat zur 
Votierung eines solche« Gesetzes nicht kompetent sei.

Im Einlaufe befinden sich Interpellationen u. zw. 
eine Interpellation des Abg. Dr. Benuati und Genossen 
an den Leiter des Ministeriums für Kultus und 
Unterricht betreffend den Gebrauch der italienischen 
Sprache beim Religionsunterrichte des politischen Be­
zirkes Lussino, eine Interpellation des Abg. Polesini 
und Genossen an den Leiter des Handelsministeriums 
betreffeud die Umgestaltung des Hafens von Parenzo, 
eine Interpellation des Abg. Bennati und Genossen an 
den Minister deS Innern und den Leiter des Handelsmini­
steriums betreffend die Ernennung eines der italienischen 
Sprache nicht genügend mächtigen Obersanitätsarztes bei 
der Seebehörde in Triest und des Abg. Spineiö und Ge­
nosse« a« den Leiter des Ha«delsministeriums betreffend 
die Verlängerung des Molos im Hafen von Silo.

Abg. Stürgkh fortfahrend, erklärt, in Ungarn 
herrsche jetzt ein Wunsch nach Waffenstillstand, welcher 
die Hoffnung gestatte, daß es zu einem Frieden zwischen 
Krone und Nation kommen werde, wodurch der Aus­
gleich zwischen Oesterreich und Ungarn in ein Aktions­
stadium treten wird. Dann werde auch die Wahlreform, 
welche weniger aus inneren Bedürfnissen als hüben 
lind drüben aus gewissen taktischen Erwägungen in 
den Vordergrund gestellt wird, im Interesse der 
Monarchie zurücktreten. Trotzdem die Regierung sich 
in letzter Zeit eine gewisse Schwäche durch das Zurück­
weichen vor den äußeren Einflüssen gegeben hat, werde 
Redner, eingedenk des Koerberspruches: „Der Staat 
muß leben", nicht gegen daS Budget stimmen.

Abg. Wolf erklärt, die Wahlreform, welche die 
Deutschen übrigens nicht .zu fürchten haben, da sie 
durch Radikalismus eventuell den Mangel an Mandat­
zahlen wettmacheu werden, wurde aufgerollt, um von 
den Verhältnissen in Ungarn abzulenken, in dem Augen­
blicke, wo das Parlament alle Kräfte zusammenfassen 
soll, um endgiltig mit Ungarn fertig zu werden.

Statthalter Prinz Hohenlohe — Ge­
heimrat.

Triest, 16. Dez. (K.-B.) Se. Majestät der Kaiser 
hat Sr. Exzellenz dem Statthalter Prinzen Hohenlohe 
die Geheimratswürde verliehen.

K. k. Lagerhäuser in Triest.
b. Triest, 16. Dez. Im Monate November wies 

der Monatsausweis der Triester k. k. Lagerhäuser eiue 
Abnahme im Lagerstande gegen den gleiche« Monat 
des Vorjahres von 102.808 Meterzentnern, ist gleich 
26 792 Prozent aus.

Kasseneinbruch.
b. Triest, 16. Dez. Bei der Teigwaren- und 

Bisquitfirma Eduard Calo wurde vergangene Nacht 
eingebrochen und 7130 Kronen in Barem und ein 
Scheck auf 1100 Kronen geraubt.

Ungarn.
Mako, 16. Dez. (Uug. Bur.) Heute fand die In­

stallation des ncuernannten Obergespans für das 
Csanader Komitat Johann Eseresmyes statt. Anwesend 
waren 25 Mitglieder des Munizipalausschusses. Cseres-

gestatten der Regierung nicht, von der Anwendung von 
Ausnahmsmaßregeln in einzelnen Gegenden abzusehen. 
Was die Frage der Unterstützung durch eine oder die 
andere Partei betrifft, so sei die Regierung in diesem 
Augenblicke nur darum besorgt, daß die Gruppen der 
Gesellschaft sich Rechenschaft geben, zu welchen Folgen 
ihre Abneigung, die Staatsgewalt zu unterstützen, 
führen könne.

Russische Flüchtlinge.
Berlin, 16. Dez. Das Wolffsche Bureau meldet 

aus Konstantinopel: Hier sind mohammedanische und 
tartarische Flüchtlinge aus Südrnßland und der Krim 
angekommen. Sie werden im Einverständnisse mit 
der Direktion der Bagdadbahn an dieser Bahnstrecke 
angesiedelt. Die Regierung hat zu diesem Zwecke 
einen Beitrag bewilligt.

Zur passiven Resistenz der Südbahner.
b. Triest, 16, Dez. Die Südbahnbediensteten 

beschlossen gestern, nachdem ungünstige Nachrichten über 
die Verhandlungen in Wien einlangten, in der passiven 
Resistenz zu verharren. — In später Nachtstunde seien 
jedoch, wie das „Tr. Tgbl." meldet, die Verhandlungen 
in günstigem Sinne beendet worden, sodaß wieder der 
regelmäßige Verkehr zu erwarten ist. — Heute früh 
halb 8 Uhr wurde die Arbeit wieder voll ausgenommen.

Die Baretterteilung an Kardinal 
Samassa.

Wien, 16. Dez. (K.-B.) Heute vormittags fand 
in der Hofburgpfarrkirche die Baretterteilung an den 
nenernannten Kardinal, Erzbischof Samassa, durch 
Se. Majestät den Kaiser unter Teilnahme des päpst 
lichen Ablegaten Don Zapletal und des Weihbischofs 
Fzmerezsanyi in Anwesenheit der Erzherzogin Jsabella 
mit ihren beiden Töchtern und der obersten Hofwürden­
träger statt.

Ausbau der Opcinabahn.
Wien, 16. Dez. Die „Wiener Zeitung" ver­

öffentlicht eine Kundmachung deS Eisenbahnministeriums 
vom 8. Dezember 1905, betreffend die Konzessionierung 
einer schmalspurigen mit elektrischer Kraft zu be­
treibenden Fortsetzung der Kleinbahn Triest—Opciua 
bis zum Bahnhof Opcina der Staatsbahnlinie Görz— 
Triest.

England.
London, 16. Dez. (K.-B.) Eduard Fitzmaurice 

hat die Pearswürde erhalten und ist zum Unterstaats- 
lekretär im Auswärtigen Amte ernannt worden»

Frankreich.
Paris, 16. Dez. (K.-B.) Die Kammer setzte in 

der heutigen Vormittagssitzung die Debatte über den 
Gesetzentwurf betreffs die Handelsmarine fort. Depu­
tierter Mill verlangte die Rückverweisung des Ent­
wurfes in die Kammer. Deputierter Bindeau verteidigte 
den Entwurf und befaßte sich eingehend mit der eng­
lischen Marine. Die weitere Beratung findet nächsten 
Freitag statt.

Italien.
Rom, 16. Dez. (K.-B.) Der Ministerpräsident 

Tittoni und der dün. Geschäftsträger unterzeichneten einen 
Vertrag, welcher bestimmt, daß Italien und Dänemark 
bei eventuellen Streitfragen sich dem Spruche des 
Hanger Schiedsgerichtes unterwerfen.

Türkei.
K o n st an ti n o p e l, 16. Dez. (K.-B.) Heute um 

4 Uhr nachmittags fand beim Doyen des Botschafters 
Freiherr« v. Calice eine Botschafter-Rcunion wegen 
der vorgestrigen Note der Pforte statt.

Äonstantinopel, 16. Dez. (K.-B.) Der türkisch­
persische Grenzkonflikt, welcher letzter Tage ernste Dimen­
sionen cnmahm, steht auf den: Punkte, beigelegt zu 
werden. Die Mitteilungen über Truppensendungen an 
die persische Grenze sind ins Maßlose übertrieben. Bis­
her sind nur vier Batailloue teils dort, teils auf dem 
Marsche dorthin.

Montenegro.
Cettinje, 16. Dez. (K.-B) Hier tritt beharrlich 

daS Gerücht auf, daß das Kabinett seine Demission 
geben werde.

Cettinje, 16. Dez. (K.-B.) Die Deputierten für 
die Skuptschina sind heute hier eingetroffen. In der 
Stadt herrscht freudige Bewegung.

Japan.
Paris, 16. Dez. (K.-B.) Der japanische Gesandte 

teilte dem Ministerpräsidenten mit, daß die koreanische 
Gesandtschaft aufgehoben worden sei und daß Japan 
als Protektor KoreaS die Vertretung aller koreanischen 
Interessen in Frankreich übernehme. Der Minister­
präsident erklärte dem Gesandten, daß er den französi­
schen Botschaftsträger in Soeul abberufen werde.

Amerikas Welthandel.
Newhaven (Konnektikut), 16. Dez. (K.-B.) Bei 

einer Versammlung von Studenten der Universität 
Aale sprach Schatzamtssekretär Shaw über die große

myes leistete den Amtseid. Ein Mitglied des Muni- 
zipalausschusses begrüßte hierauf den Obergespan, der 
in seiner Antwort betonte, er werde auf Grundlage 
des Gesetzes sein Amt versehen und die Komitats­
beamten vor jedem Terrorismus zu schützen wissen. 
Trotz der Aufforderung, es möge heute niemand un­
nötigerweise seine Wohnung verlassen, erschien ein zahl­
reiches Publikum auf der Galerie des Versammlnngs- 
saales, um der Jnstallationsfeier beizuwohnen. Die 
Straßen bieten das gewöhnliche Bild. Es ereignete sich 
kein Zwischenfall.

Budapest, 16. Dez. Das Ungar. Bureau meldet 
aus Wien: Der gewesene Fmanzminister Ladislaus von 
Lukacs, der seit gestern hier geweilt und mit mehreren 
politischen Persönlichkeiten konferiert hat, um sich über 
die Situation zu orieutieren, ist heute um 3 Uhr nach­
mittags nach Budapest zurückgekehrt.

Auflösung des Agramer Gemeinde­
rates.

A g ra m, 16. Dez. (Uug. Bureau.) Die Landes­
regierung hat den Gemeinderat von Agram aufgelöst 
und mit der Stadtverwaltung den bisherigen Bürger­
meister Dr. Amrus als Regierungskommissär betraut, 
mit dem Auftrag, innerhalb des gesetzlich festgesetzten 
Termines die Ernennung des Gemeinderates durch- 
zuführen.

Die Vorgänge in Rußland.
Berlin, 16. Dez. (K.-B.) Ueber Eydtkuhneu 

wird aus Petersburg gemeldet: Der Arbeiterdeputierten­
rat, daS Hauptkomitee des Bauernkongresses, das 
Zentral- und Organisationskomitee der sozialistische« 
Arbeiterpartei und das Zentralkomitee der Partei der 
sozialistischen Revolutionäre haben ein Manifest ver­
öffentlicht, worin die Genannten nach einer Kritik der 
Maßnahmen der Regierung und der wirtschaftlichen 
Lage erklären, keine Ablösungszahlungen und andere 
Staatssteuern zu eutrichten, bei Kaufabschlüssen und Lohn­
zahlungen nur Gold, bei Zahlungen unter fünf Rubel 
nur klingende Münze als Gegenwert anzunehmen, Ein­
lagen aus den Sparkassen und der Reichsbank zurück- 
zuziehen und diese in Gold zu verlange« und schließ­
lich Zahlungen für solche Anleihen, die zu einer Zeit 
abgeschlossen wurden, da die Regierung im offenen 
Kampfe gegen das Volk sich befand, nicht zu zahlen.

Berlin, 16. Dez. (K.-B.) Die Petersburger 
Tel.-Ag. meldet über Eydtkuhneu aus Petersburg: 
Die letzten Nummern der auswärtigen Blätter ent­
halten russische Meldungen, wonach zum Beispiel die 
Stadt Jrkutsk in Flammen aufgegangen sei, daß in 
Charbin Kämpfe zwischen treuen und meuternden 
Truppen stattgefunden hatten, daß in Wladiwostok 
abermals eine Meuterei unter dem Militär ausge­
brochen sei, daß Charkow und Jelissabetgrad in 
Flammen stünden usw. Wir köuuen aus absolut 
sicherer Quelle feststellen, daß diese Meldungen er­
funden sind.

Berlin, 16. Dez. (K.-B.) Eine über Eydtkuhnen 
eingelangte Meldung der Petersburger Telegraphen- 
Agentur besagt: Der Kaiser empfing am 14. d. Ab­
ordnungen der Verbände „Russische Leute", der 
Großgrundbesitzer, der Monarchisten, des Kirchenbanuer- j 
träger-Vereines und des Vereines „des freiwilligen 
Schutzes", sowie einige Bauern. Die Abgesandten 
überreichten Adressen, welche hervorheben, daß die 
Selbstherrschaft bedroht sei. Die Adresse der Groß­
grundbesitzer bezeichnet die erbarmungslose Bestrafung 
der Unruhestifter als unerläßlich.

Der Kaiser hielt an die Abgeordneten eine An­
sprache, worin er sagte, er bezweifle nicht, die ergebeneil 
Söhne Rußlands vor sich zu sehe», die deu von ihm 
vorgezeichneten Weg gehen werden. Das Manifest 
vom 30. Oktober sei voll Aufrichtigkeit, der Ausdruck 
seines unbeugsamen Willens und ein keiner Abänderung 
unterliegender Akt. Znr schnellen Verwirklichung der 
Reformen sei die Einbürgerung von Ruhe und Ord­
nung durch Gerechtigkeit, Strenge und Festigkeit 
erforderlich, dabei müssen alle Bürger den Kaiser und 
die Obrigkeit unterstützen.

Berlin, 16. Dez. (K.-B.) Ueber Eydtkuhnen wird 
aus Petersburg gemeldet: Das Bureau des Moskauer 
Semstwokongresses erhielt auf die dem Grafen Witte 
übermittelte Denkschrift die Antwort, welche im 
Ministerrate beraten worden war. Der Ministerrat 
kam dabei zu dem Beschlusse, daß seine Aufgabe iu 
erster Linie die Erfüllung des im Manifeste vom 
30. Oktober ausgedrückten kaiserlichen Willens sei. 
Daher könnten die in Bittgesuchen und Denkschriften 
ausgedrückten Wünsche, wenn sie über die Grenze des 
Manifestes hinausgehen, keine Berücksichtigung finden. 
Ebenso könnten vor dem Zusammentritt der Reichs­
duma nicht alle Maßregeln verwirklicht werden, die 
von prinzipieller Bedeutung seien und das Ansehen! 
der Reichsduma beeinträchtigen könnten. Allerdings 
schließen diese Schritte die Festsetzung zeitweiliger Be­
stimmungen zur Sicherung der am 30. Oktober ge­
währten Freiheiten aus. Die andauernden Wirren, 
der Ausstand und das offene revolutionäre Vorgehen; 
gegen die Staatsgewalt und die Integrität deS Reiches
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Ausdehnung des nordamerikanischen Handels und die 
vorzügliche Transportgelegenheit nach der Meeresküste. 
Er meinte, die Handelsmarine, welche auszubauen hei­
lige Pflicht sei, werde dem amerikanischen Unter­
nehmungsgeist seinen angemessenen Anteil am Welthandel 
verschaffen. Unvergleichliche Produkte werden über alle 
Meere gebracht werden und die Vereinigten Staaten 
werden tatsächlich die Herren aller Meere werden.

Verurteilte Anarchisten.
tr. Triest, 16. Dez. Gestern wurden die im 

September d. I. freigesprochenen Anarchisten Renatus 
Siglich und Marzellus Adrian, infolge Aufhebung 
des erstrichterlichen Entscheides seitens des Kassations­
hofes und Rückverweisung an den hiesigen Erkenntnis­
senat zu 1 Monat, resp. 3 Wochen durch einen Fast­
tag verschärften, schweren Kerker verurteilt. Sie hatten 
bei dem Begräbnisse des durch Selbstmord geendeten 
Mörders des Ingenieurs Görgensen einen Kranz 
init anarchistischer Aufschrift getragen.

Unruhen in Ostasien.
London, 16. Dez. (K.-B.) Dem „Daily Tele­

graph" wird von einem Berichterstatter aus Nagasaki 
über Tokio gemeldet, daß ein russischer Dampfer mit 
745 in Wladiwostok verhafteten Meuterern an Bord, 
auf der Fahrt nach Odessa dort eingetroffen sei. Die 
Mannschaft erzählte, daß überall die größte Verwir­
rung herrsche und daß die Unruhen auch nach China 
übergreifen. Mehreren Blättern wird aus Tsitsikar 
gemeldet, daß der Verkehr auf der Baikal-Eisenbahn in 
beschränktem Maße ausgenommen wurde und mit Sol­
daten aufrecht erhalten wird.

Trothas Rückkehr.
Berlin, 16. Dez. (K.-B.) General von Trotha 

ist gestern abends hier eingetroffen.

Raudnitz a. d. Elbe, 16. Dez. (K.-B.) König 
Friedrich August von Sachsen ist gestern zum Besuch 
des Fürsten Ferdinand Lobkowitz hier eingetroffen. 
Der König begab sich nach stattgehabter Begrüßung in 
das fürstliche Schloß und von dort zu der für diesen 
Tag vorbereiteten Jagd.

Madrid, 16. Dez. (K.-B.) Die Vermählung der 
Jnfantin Maria Theresia wurde offiziell auf den 
12. Jänner kommenden Jahres anberaumt. Die 
Munizipalität beschloß, an den aus diesem Anlässe zu 
veranstaltenden Festlichkeiten teilzunehmen.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydrogr. AmteS der k. u. k. Kriegsmarine vom 16. Dez. 1905.

.. Allgemeine Übersicht: -

TaS Hochdruckgebiet hat etwas an Raum verloren, sonst 
ist die Druckverteilung unverändert geblieben. In der Mon­
archie im Norden trüb, im Süden teilweise heiter, an der Adria 
heiter, schwache Brisen und Kalmen, die See ist ruhig.

Voraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden sür 
Pola: Heiter, ruhig und Neigung zur Nebelbildung, nachts 
leichter Frost.

Barometerstand 7 Uhr morgens 68 9, 2 Uhr nachm. 65 2
Temperatur . . 7 „ „ 1 4, 2 „ „ 8 7 C
Regenüberschuß für Pola: 233 2
Ausgegeben um 4 Uhr 45 Min. uachm.
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Frauen-Zeitung.
(Nachdruck verboten.)

Mode.
Abbazia, Dezember 1905.

Unsere stet- siegreiche Mode bekundet in nicht zu verkennen­
der Wahlverwandtschaft ihre Sympathie für die aus dem letzten 
Kriege als Siegerin hervorgegangene japanische Nation, indem 
sie Alles, was die Marke Japan trägt, ihrem Winterreperioire 

ein reiht.
Die bequeme Kimono (japanisches Gewand mit weiten, 

offenen Aermeln, paletotartig, formlos) wird selbst von Damen 
getragen, die sonst nur adrett sitzende Schneiderkleider wählten; 
sogar aus Gold- und Silberspitzen gefertigte Tea-gownS werden 
in Kimonoform gefertigt; Japanesenhüte sind schon jetzt in den 
Strohhut-Mauufakturen in großer Anzahl vorrätig und dürften 
eine beliebte Sommertracht werden, japanischer Schmuck gilt als 
letzte Mode, unsere Haarkünstler versuchen sich sogar in japanischen 
Haarsrisuren, die ihnen aber, da die für den Kopf nötigen Ge­
stelle fehlen, nicht gelingen wollen, und Damen, die gern interes­
sant erscheinen, versteigen sich sogar bis zu der Kühnheit, die 
Augen derart zu touchieren, als se'en sie schief geschlitzt. Das 
Losungswort der Mode ist: ä In ^apau!

Bon all dem Krimskrams, den die Mode den schieläugigen 
Orientalen abguckt, lasse ich mir allenfalls japanische, in hübschen 
Farben gehaltene Stickereien und einen gut mit Eiderdaunen 
durchsteppten, seidenweichen Schlafrock gefallen. Ein Wiener 
Konfektionär, besten Spezialität diese mit weißem, gesticktem 
TuchreverS ausgestatteten Kimonos sind, liefert sie sogar nach 
Japan, verkauft aber die bei ihm in Wien lagernden als echte 
syeddo-Konfektion zu doppeltem Preise. ES muß Alles von weit 
her fein, wenn es gelten soll. 4a sehen wir auch bei deu Ball- 

und Gesellschaftskleidern verwendete Perlen- und Paillette­
stickereien, die, mit eingesetzten Gazlblümchen gemustert, den Clou 
der Saison bilden. Unsere heimische Fabrikation liefert derartig 
gestickte Stoffe in elegantester Ausführung halb fo teuer, wie 
die französischen Fabriken, aber die großen Modc-Ateliers be­
ziehen doch alles aus Frankreich, Stoffe, Stickereien, die jetzt 
wieder modernen Pcrlenfransen, die nicht wie seither über, son­
dern unter Bolants und Gaze-Plistss gesetzt, eine sehr effekt­
volle Garnitur der modernen Ballkleider bilden. Letztere, aus 
feinstem, durchsichtigem CrSpe de Japan, Liberty, Seiden- 
Moustelin gefertigt, zeigen, wenn lang, einen deu weichen Stoffen 
verliehenen klastischen Faltenwurf, wenn kurz, eine tunikaartiges, 
mit Blumen gerafftes Ueberkleid, das, von den Schultern lose 
herabfallend, die Taille nur wenig markiert, aber doch ein fest 
sitzendes Dessous bedingt.

Alle Propaganda für die.leicht sitzenden Empirekleider und 
sonstigen gesundheitlichen Bestrebungen hat die Miedertaille nicht 
zu Falle bringen können. Man fertigt Heuer sogar Ballkleider 
mit so engem Schluß, daß sie eine Wespentaille formiern, — 
Straßen- und Besuchstoiletten mit fest anliegenden Paletots 
l.oui» guinr«, deren Hüftcntaillc, um die Teile enger erscheinen 
zu lasten, mit einer fast armdicken Roßhaar-Rolle unterlegt 
sind; letztere kann wohl als Borläuferin der früher beliebten 
Tournure gelten; die Befürchtung aber, daß die ganz harmlose 
Tournure zum Monstrum der Krinoline anwachjen könnte, ist 
wohl gegenstandslos, da der gute Geschmack der Damen seither 
allen Bersuchen, die Röcke mit Stahl- und Fischbeineinlagen zu 
durchziehen, ein Beto entgegensetzte. Unsere Konfektionäre be­
rufen sich zwar darauf, daß Madame Rsjane, die in Mode- 
sachen tonangebend ist, gelegentlich ihres Wiener Gastspiels nur 
mit Stahlstreifen durchzogene Kleider trug; möglich, daß die 
schweren Sammtkostüme, in denen sich die Rsjane gefällt, eines 
Haltes bedürfen und am Saum mit einer Art Fischbeinreif 
durchnäht sind, aber von einer Krinoline keine Spur.

Die Räjane trägt mit Borliebe Sammt; an einem Abend 
sah man sie in vier Belvet-KostÜmen, im ersten Akte in einer 
malvenfarbigen Besuchstoilette, die mit Jrish-Guipure und 
Zobelstreifen garniert war; im zweiten Akte in einer Toilette 

aus erdbeerfarbigem, mit rot-rosa Weinblättern durchsticktem 
Sammt; im dritten Akte in einer myrthengrünen, durchwegs 
mit smaragdschillernden Paillette- benähten Toilette aus Lin- 
dener Sammt; im vierten Akte: pompöse Robe aus goldbraunem 
Sammt, die Tunique reich mit Pelz-Applications geziert, mit 
Fransen von Zobclschweifen umgeben. Die Künstlerin weiß die 
koloristischen Akzente und den intensiven Glanz, den derartige 
Sammttoiletten verleihen, sehr vorteilhaft zu verwerten.

Bedruckte und mit Silbertupfen versehene Halbsammte 
werden gleichfalls viel getragen, schottische Sammte zu Blusen, 
plüschartige zu Mänteln; als ckornisr cri gelten aus Breitschwanz 
gefertigte mit Hermelin besetzte Kleider; eine derartige Toilette 
stellt sich auf fünf- bis sechstausend Kronen; ist es da den 
Gatten gewisser Modedamen zu verdenke», wenn sie sich die 
Ohren zuhalten, um von solchen „cri- nichts zu hören?

Großer Luxus in langen PelzstolaS, kurzen Hermelinpaletots 
mit Kragen und Stulpen von Sealskin; weißer Pelz ist mehr 
als je modern und kleidet prächtig. Elegante Abendmäntel sieht 
man streifenweise aus Hermelin und Chinchilla gefertigt, auch, 
wenn im Empiregenre gehalten, mit Oberteil aus Zobel und 
Faltenansatz aus gestreiften Nerzfellen. Die auf allen Linien 
verwendeten Fellstreifen verleihen der Mode ein ganz eigenartiges 
Gepräge, tragen aber auch viel zur Berteuerung der Pelzkoufek- 

tion-bei, da nur die Rücken der Pelztiere zu Fellstreifen ver­
wendet werden können.

Line große Preissteigerung hat der echte Chinchilla in 
letzter Zeit erfahren; die in Nordamerika hausenden Chinchilla- 
Ratten werden von Jahr zu Jahr seltener, alle in diesem Jahre 
zum Fange gekommenen Exemplare sind so klein, daß man ein 
Aussterben der Rare befürchtet, Grund genug für die Rauh- 
warenhändler, die Felle, die sie auf Lager haben, im Preise 
steigen lassen.

Fichuartig sich kreuzende, vorn übereinander gehende Pelz- 
konsektions, die rückwärts in Schärpenenden mit breiter Schweif­
franse unterhalb der Taille geschlungen werden, gelten als 
Lieblingstracht der stahlbeschwingten Eisläuferinuen, denen trotz 
Eis und Schnee die Pelzjacke oft noch zu warm und lästig ist. 
Derartige Pelzfichus haben Shawlkrageu von abstechendem 
Fell, Gazerüschen und wo nur anbringbar, Büschel von Pelz­
schweifen.

Die Muffs erfreuen sich einer von Jahr zu Jahr zuneh­
menden Größe, sind seitwärts mit Stulpen, innen mit diversen 
Taschen ausgestattet, die Flacons, Necessaire, Puderquaste, 
Spiegel rc. beherbergen; die elegante Dame pflegt ihren Muff 
mit einem in echten Spitzen gebetteten Touff wohlriechender 
Veilchen zu zieren, letztere mittelst echter, handgroßer Schmuck- 
nadeln befestigt, deren Milieu eine aus Email gefertigte Blume 
oder eiu Monogramm ist.

Theatermuffs sieht man aus Spitzen und Blumen gefertigt, 
nur seitwärts mit handbreiten Pelzstreifen eingefaßt; BallmuffS 
sind eine von den Blumenfabrikanten eingeführte Neuheit; frag­
lich, ob man ihnen Gefchmack abgewinnen wird; sie bestehen 
aus duftigen, über einem feinen kleinen Drahtgestell arrangierten 
Blumengewinden, werden wie die Fächer an goldener Kette be­
festigt und sollen zur Aufbewahrung des Taschentuchs, der Tanz- 
ordnuttg diene«.

Die neuen Ballkleider sind zumeist in Weiß gehalten; 
Pastellblaue Gazckleider dürsten nächst den weißen in Kurs 
kommen. Man sieht reizende, duftig auf sechsfachem Tüll (nicht 
Seide) arrangierte Tanzkleider von mattblauer, mit Silber- 
streifen durchwirkter Seidengaze, deren einzige Garnitur eine 
breite Moireschärpe bildet, elegantere aus spinnwebfeinem Jllu- 
sionstüll strahlenförmig mit diamantschillernden Perlen benäht, 
schleierartig wie ein griechisches Antigone-Grwaud die Figur 
umhüllen. Aus weißen» Spitzeustoffe gefertigte Balltoiletten 
sind zumeist durchwegs plissiert, Taille 'und Rock in Einem, uur 
mit handbreitem Silbergurt gehalten, der nicht die Taille um­
gibt, sondern unterhalb der Brust die von der Achsel ausgehende 
Faltendraperie begrenzend, bis zum Ausschnitte hinaufgenommen 
und da mit einem Blumentouff befestigt wird. Derartige an­
scheinend leger gearbeitete Toiletten bedingen wieder feste Kor­
setts oder hochschnürende Brusthalter. Das hohe Korsett, daS 
wir schon beseitigt glaubten, macht seine Rechte wieder geltend 
und ist vielleicht weniger schädlich, als das den Leib weg­
schnürende Droit-Mieder. Die gerade Front dürfte bereits als 
abgetan gelten; man empfiehlt Hüstmieder, die inimer die 
Hüften eineugen und hochschnürende Brusthalter, sogenannte 
Heber, die gute Figur machen, aber Magen- und Herzgegend 
frei lassen. I. Barba.

Aus der Kinderstube.
Nikolo. Bon ihrem dreijährigen Neffen, einem prächtig 

gelungenen, in jeder Beziehung hoffnungerweckenden Bürschlein, 
schreibt die teure Freundin: „Das liebe Wolserl schrie, als ob 
er am Spieße stecke, trotzdem der Nikolo ganz wunderschön und 
ehrwürdig aussah und gar kein Knecht Rupprecht mit dabei 
war. Vielleicht hätte ein richtiger Krampus dem kleinen Wolf­
gang weniger imponiert, denn in der ihm eigentümlichen lustigen 
Freude an» Untersuchen, was denn doch im Innern eines Spiel­
zeuges stecken mag, hätte er sich zutraulich, wie er es mit jeg­
lichem Getier ist, auch dem Teufelsgebilde genähert, die Hörner 
befühlt und höchst wahrscheinlich den Schwanz ausgerissen.-

Ja, ja, dieselbe Schablone kann nicht für alle Kleinen 
dienen. Die Eltern tun gut, auf die Manifestationen des Kinder­
gemütes in besonderen Anlässen, wie solche Nikolo und Christ­
baum bieten, ganz besonders zu achten. Gute Eigenschaften, 
die man pflegen und fördern kann, zeigen schon recht bald 
kerngesunde Ansätze, ebenso wie böse Neigungen, die weise be­
kämpft werden müssen. Eben wird uns noch von einer andern 
bemerkenswerten Nikoloszene des jüngsten Kinderfestes erzählt: 
Der kleine Erni ist ein strammer, wie aus der Nuß geschälter 
Junge, au dessen dritthalbjährigen Gliedern sich schon die Muskel­
ansätze seines athletischen Baters erkennen lasten. „Soll nur 
kommen der Schratte!, werd' ihn schon hinaushauen; hab' ja 
die lange Peitsche- sprach der kleine Bramarbas und machte ein 
recht wild Gesichtchen. Als aber die häßliche Teufelsfratze ketten- 
klirrend erschien, da war es „aus und geschehen-, wie die 
Wienerinnen sagen, mit dem Heldenmute des manchmal sogar 
herrschsüchtigen Jüngelchens; mit einem schrillen Aufschrei nahm 
er Reißaus und verkroch sich im dritten Zimmer unter den 
Betten: Es kostete Mühe, das bleiche, zitternde Kind herauszu- 
holen und zu beruhige«, aber es blieb verstimmt, schlief schlecht 
und klagte noch am nächsten Tage über Kopfweh, fo daß die 
sorgliche Mutter einen noch nachwirkenden Nervenschoc diagno­
stizierte. Liegt hierin nicht eine Warnung zur Vorsicht mit dem

„Fürchtenmachen-, das vom unsterblichen Schumann in seiner 
Vaterfreude so lieblich mit Tonfarben gemalt wurde? Auch 
vom jüngst erwähnten Wolferl wird uns berichtet, daß er an 
jenem Abend ganz renitent wurde. AIS er im Bettchen lag, 
war es nicht möglich, ihn dazu zu bringen, daß er wie sonst 
immer willfährig, sein Gebettein sprach. „Müde bin ich, geh 
zur Ruh- begann die Mutter, um dem Liebling die Aufgabe zu 
erleichtern; „geh, Wolferl sei gescheidt-, sagte die in den Stamm­
halter vernarrte Tante, — „ich bringe dir Morgen'wieder Schoko­
ladeplätzchen-; doch es half nichts. Endlich, wie des Drängens 
und WiderstrebenS überdrüssig, stieß er plötzlich rasch heraus: 
„Kommt ein Böglein geflogen, setzt sich her auf meinen Fuß — 
Amen-; und dabei dlieb's; die Frauen waren entwaffnet, ohn­

mächtig.
A propos: „Müde bin ich- dies ist gleichfalls das am 

weitesten verbreitete und am öftesten gesprochene Gedicht in 
deutschen Landen. Leider sind die Verse nur gut gemeint, aber 
herzlich schlecht und in manchem BerSpaar für Kinder nicht nur 
falsche Vorstellungen erweckend, sondern ganz unverständlich. 
Lasten wir das Analysieren und erzählen wir lieber, wie unsere 
damals dreijährige Freundin Ella schon im Gitterbettchen ahnen 
ließ, daß sie eine kluge Frau werden würde. Sie kniete im 
Bettchen mit gefalteten Patscherln, und das hinten geschlitzte 
Hemd — es war im Sommer — ließ die weichen runden Formen 
des KörperchenS herauslugen ; ich stand mit Vater und Mutter 
bei der Schlaslegung dieses geliebten Fratzerls: „Müde bin 
ich . . . Alle die mir sind verwandt, Herr laß ruhn in — dei 
— in dei — in deinem Bett.- Der aufkeimendc Verstand de- 
Kinderköpfchens hatte den Unsinn des Reimes korrigiert. — Ja, 
dies interkonfessionelle Gebet, das in den Kinderstuben der Juden 
ebenso wie der Christen gesprochen wird, ist für ein drei- bis 
vierjähriges Fassungsvermögen ganz untauglich. Deutsche Dich­
terinnen, versucht ein besseres zu machen, damit könnte sich die 
Poetin den allgemeinen Dank erwerben, denn wirklich gibt es 
kein für Kleine passendes Nachtgebet, weil ja auch das „Vater 
unser-Erklärungen erfordert, die sogar für schulpflichtige Sechs­
jährige unmöglich wären. Ach, da taucht die lebendige Erinne­
rung an ein anderes geliebtes Mägdlein auf, das von ihrer 
edlen Mutter so gen: „Sonnele- genannt wurde. Oft habe ich 
mich zur Weihnachtszeit, die ich damals jahrausjahrein in einer 
gebenedeiten Kinderstube bei herrlichen Freunden beglückt ver­
lebte, zu den» Bettchen dieses Elschens gekniet und ihr, nachdem 
sie ihr „müde bin ich----------  gesagt, noch euren Gute Nacht- 
Kuß zu gebeu. Eben ist sie glückselige Braut geworden; möge 
ihr Leben gesegnet sein!------------------------------------------ Onkel Willi.

Miszellen.
Die Diskretion in der Ehe bildete das Thema eines 

Bortrages, den der bekannte Philosoph, Professor Simmel, 
kürzlich in der Berliner Psychologischen Gesellschaft hielt. Die 
Diskretion beeinflußt unser gesellschaftliches Leben in der ein­
dringlichsten Weise; man kann das ganze System der mensch­
lichen Beziehungen daran abrollen, wieviel der eine vom andern 
weiß. Das Wissen umeinander ist die erste Methode, auf der 
sich durch ihre Einschränkung daS Problem der Diskretion aus- 
baut. Diskretion übt, wer nicht eindringt in das, was der 
andere nicht offenbaren will. Die Grenzen der Diskretion zu 
bestimme», ist nicht immer leicht; man verletzt sie mitunter 
unbewußt und es gibt Verhältnisse, unter denen man sie bis 
zu einem gewissen Grade überschreiten darf. Schwierig liegt 
die Frage in der Ehe. Hier handelt es sich um eine jener 
intimen Beziehungen, die sich mindestens ihrer Idee nach auf 
der ganzen Breite der Persönlichkeit aufbauen und deshalb auch 
die Kenntnis der ganzen Persönlichkeit voraussetzen. Nach der 
allgemein herrschenden Auffassung bedeutet die Ehe, selbst wenn 
sie ursprünglich nur aus konventionellen oder materiellen 
Gründen geschlossen worden ist, eigentlich eine Ausschaltung 
der Diskretion, und wirklich liege hier die Versuchung außer­
ordentlich nahe, gerade in der ersten Zeit völlig ineinauder auf- 
zugehen. Dieses absolute Aufhören jeder Diskretion bildet nach 
Professor Simmel aber eine Gefahr für die Zukunft. Der 
Schenkseligkeit muß notwendig eine Verarmung folgen, und 
Mann und Frau stehen sich schließlich mit leeren Händen gegen­
über. Was bis auf den letzten Grund gesehen wird, muß all- 
mählich von seinem Reiz verlieren; restlose nnd indiskrete Hin­
gabe führt zur Ernüchterung. Auch in der Ehe muß es eine 
Art innersten Privateigentums geben, das respektiert wird. An 
dem Mangel gegenseitiger Diskretion gehen sicherlich viele Ehen 
zugrunde und verfallen in eine banale Gewöhnung.

Du warst es doch.
In buntem Zug zum Walde ging's hiuaus; 
Du bei den Kindern bliebst allein zn Haus.- 
Und draußen haben wir getanzt, gelacht, 
Und kauni, so war mir, hatt' ich dein gedacht. 
Und kommt der Abend, und die Zeit beginnt, 
Wo auf sich selbst die Seele sich besinnt;
Nun weiß ich auch, was mich so froh ließ sein. 
Du warst es doch, und du nur ganz allein.

Theodor Storm.

Selbstgeständnis.
Ich bin meiner Mutter einzig Kind, 
Und weil die andern ausblieben sind, 
Was weiß ich wieviel, die sechs oder sieben, 
Ist eben alles an mir hängen blieben;
Ich hab' müssen die Liebe, die Treue, die Güte 
Für ein ganz halb Dutzend allein aufessen.
Ich will's mein Lebtag nicht vergessen.
Es hätte mir aber noch wohl möge» frommen, 
Hätt' icb nur auch Schläg' für sechse bekommen.

Eduard Mörike.



Seite 6. — Pola, Sonntag 17. Dezember 1905. — Nr. 63.

Frisch vom Storch.
O du reizende Maus!
Wie gefällt dir's hier im Haus?
Last du schon den Jakob geseh'n? 
Gelt, die Mama ist wunderschön? 
Habt wohl tüchtig fliegen müssen? 
Hat dich der Storch denn nicht gebissen? 
Guck, die roten Bäckchen und Ohren! 
Hast unterwegs wohl arg gefroren;
In der Luft auf der langen Reise, 
Immerfort über Schuee und Life! 
Ach, die Händchen! Dn liebe Güte! 
Damit hieltest du die Zuckerdüte?

Viktor Blüthgen.

Rätselspiel-Ecke
Vielen Damen, die sich gerne mit Handarbeiten beschäftigen, 

wird eS vielleicht angenehm sein, ihren Gedanken nicht immer 
ganz freien Laus in die Weite zu gönnen, sondern ihnen manch­
mal durch eine Konzentration auf eine kleine Geistesarbeit ein 
naheliegendes Ziel zu geben. Hiezu dient vorzüglich das Rätsel- 
lösen und wir wollen in dieser Ecke stets ein oder mehrere 
Nüßchen zum Aufknacken einschalten. — Nicht auch nur zeit­
raubende und meist geistlose Rätselspruch-, Zahlen-, und Silben- 
znsammenstellungs-Aufgaben sollen es sein, sondern nur zur 
Gedankenarbeit anregende Rätsel und Charaden. Im übrigen 
wollen wir verraten, daß wir ab Neujahr für unsere verehrten 
Abonnentinnen, die diese Nüßchen gerne aufknacken, schöne 
Preise (Bücher u. dgl.) auSsetzcn werden.

Rätsel.
Du siehst mich nicht und greifst mich nicht 
Und kannst doch leicht mich finden. 
Bin oft um dich ganz nahe, dicht. 
Auf Bergen und in Gründen.
Dort wo der Gießbach niederdröhnt 
Bin ich an allen Tagen 
Und wo ich einmal cingewöhnt. 
Kann niemand mich verjagen.
Mich kann die flüss'ge Mutter mein 
Aus eigner Kraft nicht zeugen. 
Doch muß sie dir zu Willen sein. 
Sich widerstandlos beugen;
Willst du mich kennen, hast du Witz, 
Erreg' nur ihre Welle», 
Dann werd' ich schnell, fast wie ein Blitz, 
Mich flink zu dir gesellen;
Und wie ich kam, verschwind' ich auch, 
Ein wesenloses Schemen, 
Indeß so flüchtig wie eiu Hauch, 
Kannst du doch wahr mich nehmen.

Onkel Willi.
Charade.
(Zweisilbig)

Mein Erstes ist oft grün, oft blau. 
Oft hell, oft dunkel, oft auch grau, 
Des Ersten Zweites immer weiß.

Und milchig weiß das Auge auch. 
Bis Einer, der nichts Bess'res weiß. 
Es schwärzt durch seiner Lungen Hauch. Onkel Willi.

Sprüche über die Frauen.
Der Einfluß der Frauen bat verhindert, daß das Leben 

zu ausschließlich praktisch und selbstsüchiig werde, und es vor 
der Ausartung in einen geistlosen und eintönigen Schlendrian 
dadurch gerettet, daß er ihm ein ideales und romantisches 
Element beigemischt hat. Dieser Einfluß milderte die Heftigkeit 
der Männer, veredelte ihre Sitten und verminderte ihre Grausam­
keit." (Buckle.)

„Das Weib trachtet unendlich mehr danach, glücklich zu 
machen, als glücklich zu sein." (Glotz.)

„Es gibt für Menfchenherzcn keine mehr rührende nnd 
erhebende Erscheinung als der Anblick einer weiblichen schönen 
Seele und Gestalt, die mit ihren Leiden ringt, weniger um sie 
zu verbergen." (Jean Paul.)

Die Zitrone als vielseitiges Hansmittel. In keiner 
Hausapotheke sollte die Zitrone fehlen, da ihr Saft von mannig­
facher Heilkraft ist. Entzündungen und Geschwürbildungen heilt 
der Saft, Verhärtungen zerteilt er, selbst die gegen alle Mittel 
so hartnäckigen Warzen gehen unfehlbar fort, wenn man Zitronen­
scheiben, die alle sechs Stunden erneuert werden müssen, darauf 
bindet. Leichte Fieber und Hihezustände, Blutanwallungen und 
dergleichen durch Zitronenlimonade beseitigt. Erkältungen durch 
dasselbe Mittel, wenn mit heißem Wasser bereitet. In allen 
Fällen ist der Zitronensaft schweißtreibend, reinigend, lösend, 
kühlend nnd heilend zn gleicher Zeit, daher ein echtes Universal­
mittel.

Vlutstillen bei leichten wie schweren Verletzungen. 
Im ersten Augenblick herrscht bei plötzlichen Verwundungen mit 
starkem Blutverlust gewöhnlich große Kopflosigkeit. Ist nicht 
gleich ein Arzt zur Stelle, so weiß man gewöhnlich nicht, wie 
man die heftige Blutung stillen soll. Möge sich jeder das 
folgende einfache, aber sichere Verfahren merken: Man nimmt 
ein Bäufchchen Watte, taucht es in heißes, natürlich ganz reines 
Wasser und legt es auf die Verletzung. Der Erfolg ist über­
raschend; selbst bei Verletzung der Pulsadern hört für Augen­
blicke die Blutung auf. Nur Watte allein aufgelegt oder in 
kaltes Wafser getaucht, hat nicht die gleiche Wirkung.

Die Frau und ihre Bedeutung im Völkerleben 
kommt in einem vom Japaner Grafen Hirosama im „Standard" 
veröffentlichten Artikel über den Niedergang des englischen Volkes 
zum besonderen Ausdruck: „Was die anderen Ursachen des Ver­
falles betrifft," sagt der Verfasser, „so möchte ich erwähnen, daß, 
während in Japan alle Frauen, hoch und niedrig, ihre eigenen 
Kinder nähren, der Einfluß des Syrups und der präparierten 
Kindernahrung bei den niederen Klassen und der Ammen bei 
den höheren die Grundkraft des englischen Volkes zerstören." — 
Wenn es einmal dahin kommt, daß Mütter die Erhaltung ihrer 
„eleganten" Körperformen höher stellen als die Gesundheit ihrer 
Kinder, dann wird der allgemeine Niedergang des Volkes nicht 
lange auf sich warten lassen.

Moderner Haarputz. Die hübsche wellige Haarfrisur, 
die zur Zeit modern ist, muß durch eine zierliche Kleinigkeit, 
durch Blumen oder Federn ihre letzte Vollendung bekommen, 
und in der Erfindung solchen Aufputzes ist die Pariserin, die 
für solche feinen Nuancen der Toilette den feinsten Geschmack 
hat, unerschöpflich. Dabei bevorzugt sie kleine, einen Zoll breite 
Drahtkränze, die mit gefälteter Seide, Samt oder Panneband 
bezogen sind statt der Blumen oder Blätter. Die Farbe des 
Bandes wird zu der des Kleides passend gewählt, manchmal 
haben die Kränzchen auf der linken Seite eine Bandrosette und

herabhängende Nelken oder andere kleinere Blüten aus abschat­
tiertem Samt oder sie sind von beiden Seiten mit kecken kleinen 
Schleifen verziert, wobei die linke Schleife einen kleinen Zweig 
Rosenknospen hält, der über das linke Ohr fällt. Als dritte 
Abwechslung ist das Band in feinen Windungen um den Draht 
reifen gelegt, der auf einer Seite mit einer einzigen großen 
Rose besetzt ist. Eine gedrehte Goldschnur, die auch wie ein 
Kränzchen hinten zusammengebunden ist und in zwei Goldquasten 
endet, ist em hübscher und einfacher Haarschmuck, der oft von 
jungen Mädchen gewählt wird. Daneben ist eine schlichte Schleife, 
die mit einem einfachen Blumenzweig verziert oder mit Kristall­
perlen besetzt ist, immer noch wirksam und »lodern. Auch 
Schmetterlinge, entweder handgemalte oder mit Pailletten be 
setzte, sind als Haarputz wieder sehr beliebt. Dazu werden 
Fächer getragen, die auch mit Schmetterlingen bemalt sind, und 
in manchen Fällen werden sogar auch die langen schwedischen 
Handschuhe mit Schmetterlingen bemalt. Schmetterlingsschleife» 
auf den Schuhen und gestickte Schmetterlinge auf den Strümpfen 
sind sogar beinahe unerläßlich. Außerdem wird aber eine gut 
gekleidete Dame nie die Bedeutung eines Haarputzes aus leichten 
Reiherfedern außer Acht lassen. Diese Fischadlerfedern werden 
mit einer glitzernden Schleife aus regenbogenfarbenen Pailletten 
zusammengestellt oder in Form einer leichten Aigrette mit einem 
kleinen Tuff Rosenknospen. Auch Halbkränze aus Beeren und 
Blättern und Empirekränze aus mattem Gold oder Silber wer­
den vereinzelt getragen.

Ein sehr willkommenes Weihnachts­
geschenk

wird jeder Dame eiu Abonnement auf ein Mode-Journal sein. 
Unter diesen ist Butterick's Moden-Revue unstreitig das vor­
nehmste und beliebteste und daher ganz besonders zu empfehlen. 
Soeben ist das Dezemberheft erschienen. In reicher, geschmack­
voller Auswahl wird die jetzt herrschende Wintermode veran 
schaulicht. Alles ist darin zu finden, Brauttoiletten, Gesell 
schaftskleider, Straßenkostüme, Hauskleider, Blusen, Mäntel und 
Jackcts, bis auf Negligees und Unterwäsche. Die Abteilung 
für die Jugend bringt duftige Tanzstundenkleider für Backfische, 
reizende Kostüme für Mädchen, Anzüge und Mäntel für Knaben, 
selbst die Allerkleinsten sind nicht vergessen. Auch niedliche 
Puppensachen werden aufgeführt, so daß manches geschickte Mäd­
chen imstande ist, für ihre Puppen die Kleidchen rc. selbst her 
zustellen. Der Artikel über Handarbeit bringt Abbildungen von 
hübschen Gegenständen zu Weihnachtsgeschenken, die mit Leich­
tigkeit und unter geringem Kostenaufwand von Alt und Jung 
angefertigt werden können. Der literarische Teil ist außeror 
deutlich reich und vielseitig. In 6 künstlerischen farbenprächtigen 
Bildern wird unter dem Titel „Worte des Glaubens" der 
wunderschöne 23. Psalm „Der Herr ist mein Hirte" vorgeführt. 
Anschließend daran folgen einige Erzählungen, sodann die dritte 
Fortsetzung der Novelle „Ein Experiment" von der beliebten 
Schriftstellerin Marie Bernhard, ferner die Fortsetzung der 
„Rechte des Kindes", sowie die üblich: Anleitung zum Selbst 
schneidern und Abbildungen von Reformtrachten. D>er Gratis 
schnitt besteht ans einem Gesellschaftskleid.
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Die Heiterethei.
63  Erzählung von Otto Ludwig.

Der Meister Schramm schüttelte jetzt unzweifelhaft 
vor Verwunderung den Kopf. „Bei dem," meint er, 
„bedacht sich die Baltinessin selber nicht. Er hat acht 
Küh' und kann's kaum erbacken, was er verkauft."

„Warum heirat^ er," fuhr das Mädchen fort, „die 
Küh' nicht selber, wenn er sich so in sie verschameriert 
hat? Ich mag keine Kuh und auch kein'n Ochsen. Ich 
kann's noch allein ermachen. Ich brauch keinen, und 
wär er der Herrgott selber. Und mit seinen Leuten? 
Als wenn ich den'n waS Lieber's tun könnt, als daß 
ich schlecht tät werden."

„Mög das sein, wie es will," sagte der Meister, 
indem seine Verwunderung einen Amtsrock anzog. „Aber 
überhaupt ohnehin überdies darf das Annedorle nicht 
denken, daß wir von Gerichts wegen so ein Aergernis 
werden dulden, wie das Häusle da jetzund der ganzen 
Stadt gibt. Und sie wird wohl tun, wenn sie's nicht 
dahin läßt kommen, daß wir von Gerichts wegen einen 
Polizeier zu Ihr schicken."

Der Heiterethei erblaßte der ganze Arm. „Es soll 
mir nur einer kommen," sagte sie, „ich will's ihm 
schon sagen! Das Häusle ist mein. Es gibt mir nie­
mand nix dazu. Und wenn ich die ganzen Wänd' 
heraus mach und nix lass' stehn, als die bloße Decken. 
Ich will's Ihm schon sagen, daß er für sich soll, sorgen 
und andre Lent' in Ruh' soll lassen."

„Ihr red't wie ein Weibsbild," entgegnete der 
Meister und wunderte sich über die geistige Ueber- 
legenheit, die er der Heiterethei gegenüber entwickelte. 
„Ihr red't wie ein Weibsbild, nnd einem Weibsbild 
nehmen wir von Gerichts wegen nichts übel. Denkt 
Ihr denn der Polizeier kommt für sich? Ihn schickt 
die Obrigkeit, und die Obrigkeit hat die Gewalt, das 
heißt wir von Gerichts wegen, und wir von Gerichts 
wegen dürfen Aergernis nicht leiden, und nicht der 
Polizeier, der nur kommt, wenn er wird geschickt. Na, 
ich hab Ihr gesagt, was ich als Ihr Kurator Ihr hab 
müssen sagen. Tu Sie nun, was Sie will, aber mir 
kann Sie Hernachen keine Schuld geben."

Damit knüpfte der Meister die Weste unter seiner 
Schürze zu und schien sich über die Anzahl der Knöpfe 
zu verwundern. Dann verwunderte er sich über den 
Weg, den er ging, und war noch nicht damit fertig, 
als er aus der Heiterethei Augen verschwand.

Die Heiterethei hatte keine Zeit, Betrachtungen über 
seine Verwunderung anzustellen, ja, nicht einmal über 
ihre eigene Lage. Das Kind forderte ungestüm das 
Stückchen Brot, das er nach der bisherigen Haus­
ordnung schon vor einer Stunde hätte haben sollen. 
Sonst, wenn es so vor ihr stand und mit drolliger 
Ernsthaftigkeit eine Strafrede in unbekannten Sprachen 
hielt, pflegte sie es lachend zu küssen. „Recht so, Liesle," 
sagte sie dann wohl; „du wirst auch einmal eine 
Heiterethei und bleibst den Leuten keine Red' schuldig!" 
Dasmal, nachdem sie vergeblich alles durchsucht, wo 
noch ein Kreuzer sich verkrochen haben konnte, riß sie 
das Kind mit plötzlichem Entschlüsse in die Höhe und 
lief aus dem Häuschen, ohne es zu verschließen. Fast 
hätte sie unwillkürlich das Vorhandensein der Lücke 
durch die Tat anerkannt.

Sie hatte nicht weit bis zu dem stattlichen Hause 
des Becken. Die Heiterethei hatte sich von der Wahr­
heit der Meinung ihres Kurators überzeugen können, 
der Semmelbeck könne kaum erbacken, was er verkaufe. 
Der Laden neben der Haustür war förmlich belagert. 
Zwei Arme, welche die äußersten der ganzen Armwelt 
vorstellen konnten, fuhren bald mit Backwerk aus dem 
Ladenfenster heraus, bald mit Geld hinein und kamen 
dabei zuweilen unabsichtlich in Kollision miteinander. 
Der eine gehörte einem unreifen Lehrjungen, der andere 
einer überreifen Magd. Aber die Heiterethei hatte für 
das alles keine Augen und keinen Sinn.

Sie rannte an diesen Beweismitteln vorüber und 
mit solcher Hast durch die Hausflur in die Stube, daß 
mau wohl sah, sie eilte, einen Entschluß auszuführen, 
ehe derselbe sie gereuen könnte.

Der dicke Meister war eben in der Stube und saß 
behaglich beim Frühstück. Er sah aus wie die gesegnete 
Mahlzeit selber und schwitzte leise vor Wohlsein. Alles 
an ihm war behaglich, ja mehr als behaglich; seine 
weiße Jacke dehnte sich ordentlich um den wohlgenährten 
Leib, der Schweiß auf seinem kahlen Vorderhaupt, der 
Mehlstaub, mit dem er eingepudert war, die weiten 
Hausschuhe, alles zerfloß vor Ueppigkeit.

Erst schien er sich über das Kommen der Heiterethei 
zu verwundern, aber auch die Verwunderung zerfloß 
in ein lüsternes Lächeln. Er nickte halb dem Gedanken, 
der ihm kam: „Hm, ist das wilde Ding endlich mürbe?" 
halb der Heiterethei selber vergnüglich zu.

Sein bloßer Blick machte die Heiterethei vor Scham 
und Unwillen erröten. „Er braucht nicht so zu rücken,,, 
sagte sie zwischen Verachtung und Zorn. „Das Kind 
da will essen. Weiter ist's nix." Sie ergriff ein dort

liegendes Brot, und man sah an der Bewegung, mit 
der sie es anfaßte, daß ihr der Eckel vor dem Mann 
auf seine Ware überging.

„Ja," rief ihr der Bäcker nach und zerfloß in die 
Worte: „Wenn das Dorle bei mir bleibt, soll das Kind 
zu essen haben, was es mag, und das Dorle mit. Und 
meinetwegen kann's auch dableiben."

Die Heiterethei wandte sich in der Tür. Das Kind 
kam ihr beschmutzt vor, wenn er es nur nannte.

„Das Kind ist mein, und Er soll's nicht auf die 
Zunge nehmen!" sagte sie.

Der ganze Bäcker zerfloß in ein Lachen. „So seh 
ich nicht," entgegnete er, „warum ich ihm zu essen geben 
soll, wenn's mich nichts angeht."

Die Heiterethei stand einen Augenblick überrascht. 
Die Wahrheit der Aeußerung traf sie so stark, daß sie 
das Brot wieder auf den Tisch legen mußte. Aber 
mit einem Ausdrucke, als wär es nicht darum, sagte 
sie: „Daß Er meint, es wär gestohlen? Von seinem 
Brot soll's gar nicht essen. Und es mag's nicht ein­
mal!"

Der Bäcker lachte ihr nach, dann dehnte er sich vor 
behaglicher Gewißheit. „Elend macht ein schön Feuer 
unter die Leut'. Wenn das Küchelchen noch nicht gar 
ist, mir ist's gar nicht bang, daß sie's nicht noch wird."

Die Heiterethei aber sang und scherzte mit dem 
Liesle den ganzen Weg zurück, bis sie allein mit dem 
Kinde in ihrem Kammerlein war.

Dann aber brach's wie ein Gewitterregen aus ihren 
Augen. Daß ein solcher ein braves Mädle nur in 
Gedanken schlecht machen und beschmutzen konnte! Daß 
man's ihm nicht wehren konnte, von einer wie von der 
andern zu denken!

Aber draußen hatt' eS schon einigemal gepocht und 
gelacht. Jetzt wurde das Pochen und Lachen so laut, 
daß sie es durch den inneren Tumult hindurch hören 
mußte.

Mechanisch drückte die Heiterethei ein angehauchtes 
Tuch gegen die Augen, als die Kammertür hinter ihr 
aufging. Zorn, daß es jemand wagen konnte, in ihr 
innerstes Heiligtum einzudringen, verwischte schnell jede 
Spur des Jammers.

Hatte die Verleumdung ihres Rufes schon einem 
Wüstling Mut gemacht?

Alle Muskeln der großen, schlanken Gestalt schwollen 
an, wie sie's hernmriß nach der Tür. Weiß wie ein 
Marmorbild am ganzen Leibe vor Spannung der Haut 
stand sie da.

(Fortsetzung folgt.)
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Weihnachtsausstellung 
der krainischen Kunstwebe-Anstalt.

Laibach, 11. Dezember. (Orig.-Korr.) Wir haben in 
unserem neulichen Berichte über die Kunstausstellung 
im hiesigen deutschen Kasino versprochen, über die 
Laibacher Kunstwebe-Anstalt näher sprechen zu wollen. 
Nun bietet sich hiezu der angenehme Anlaß. Das 
historisch-denkwürdige, mit herrlichen Stukkoarbeiten und 
Deckengemälden des Barock im Stiegenhause und in 
den Wohnräumen reich geschmückte, heute der krainischen 
Sparkasse gehörige Haus „Zur Sternwarte" auf dem 
Jakobsplatze beherbergt seit mehreren Jahren die von 
der krainischen Sparkasse gegründete und von dieser 
munifizenten Förderin der Humanität, der Kunst und 
des Wissens im Lande mächtig geförderte, von einem 
Vereine kunstsinniger Angehöriger unserer Stadt geleitete 
Kunstwebe-Anstalt. Diese zum Zwecke der Einbürgerung 
eines neuen Kuustgewerbes gegründete und durch ihre 
Erzeugnisse bereits weit über die Marken Krams — 
namentlich in: deutschen Reiche — sich eines vorzüg­
lichen verständnisvollen Anklanges erfreuende Anstalt 
hat soeben in ihren weiten und hohen Sälen eine reiche 
Auswahl der schönsten Produkte ihrer rasch zu einer 
hocherfreulichen Vollendung gelangten Leistungsfähigkeit 
zur Ausstellung gebracht. Es ist die Weihnachtsans- 
stellung eines Kunstindustriezweiges, der alle jene zum 
Ankäufe einladet, deren Devise „Schmücke Dein Heim" 
und denen diese Devise zugleich als Aufforderung gilt, 
ihrem Heim ein künstlerisches Milieu zu schaffen.

Nach den bestgelungenen Entwürfen der Maler 
R. Frank, E. Vollbehr, R. Hammel, Tuarko Vesel u. a. 
gefertigt, sind die zur Ausstellung gebrachten Objekte 
von fesselnder Wirkung und zeugen für die Tüchtigkeit 
der unter der unmittelbaren Leitung der Damen Fräu­
lein von Renzenberg und Stedry (der eigent­
lichen Lehrmeisterin der arbeitenden Mädchen) hier be­
schäftigten weiblichen Kunstkräfte, welch letzterer Aus­
druck voll gerechtfertigt erscheint, wenn man die Art 
dieser Kunstweberei genau ins Auge faßt, da eine 
bloß technische Fertigkeit ohne die Begleiterscheinung 
des Eingehens auf das Ideale des von den Maler­
künstlern gelieferten Vorwurfes nicht genügen würde, 
so in der Tat Vollendetes zu schaffen, wie es von den 
Fingern der die aufrechtstehenden Webestühle beherr­
schenden arbeitenden Mädchen hier hervorgezaubert wird. 
Entzückt uns „Die Ruine" — dieses wahre Zug­
stück der Anstalt — (Entwurf von Tuarko) durch 
die Farbenpracht und die vorzügliche Verseilung von

Licht und Schatten, ein Wandbehänge, wie man es sich 
nicht schöner wünschen kann, so sind es anderseits nach 
Entwürfen Vollbehrs die „Portieren", dann 
die ganzen Garnituren, Rücklehneu, Seiten­
lehnen und Sophakissen (Glycieuien dar­
stellend). Tischdecke, Polster und Rücklehne („Kasta­
nien") Wandbehänge „fliegende Schwäne", die 
Klavierdecken („Rosenblätter"), weiters eine „Ro­
sen Portiere" von Hammel, ein Panneau Baum­
gruppe und die sog. Sumpfportiere von ebendem­
selben, dann wieder Wand behänge: das „Segel­
schiff", der „Strand", der „Herbstabend", sämtlich nach 
Entwürfen von Frank, was uns durchgängig durch 
die gleich gediegene Leistung der Borwürfe, wie der 
betreffenden Ausführungen bei unseren! Rundgange an- 
zieht und festzuhalten vermag. Hiezu rechnen wir auch 
die Kastanienportiere nach dem Entwürfe von der 
trefflichen krainischen Malerin Frl. v. Födransperg 
(in München). Landschaftliches aus Krain 
bieten uns die Wandbehänge (auch als Bilder in 
Rahmen zu geben) Tuarkos: Laibacher Schloßberg 
(durch die Beleuchtung des Uhrturmes ein Effektstück 
pur exeeUenee), ferner die Wandbehänge „Laibach", 
Ruine Stein bei Watzenstein (Vigane) und das Bijou 
des romantischen Oberkrain Velhes (sämtlich nach 
Entwürfen von Vollbehr), Major von Kastel führt 
uns an den Strand von „Abbazia" (Wandbehänge). 
Reizend sind die nach dem Entwürfe von Professor 
Vesel vorzüglich ausgeführten Polster Mohn- 
Schmetterlingsflügel; eine schöne Leistung ist das von 
einer Schülerin des Freikurses an der Laibacher k. k. 
gewerblichen Fachschule unter Anleitung von Grebenc 
gemalte und von ihr in der Kunstwebeanstalt dann 
selbst ausgeführte Objekt: „Karolinengrund" (bei Lai­
bach). Mit unserem feinsinnigen Landsmanne, dem tüch­
tigen und genialen Meister des Pinsels, dem bisher 
schon mehrerwähnten Tuarko (Pseudonym für einen 
heimatlichen im Auslande lebenden jungen Kavalier), 
wollen wir unsere leider zu flüchtige Ueberschau schlie­
ßen. Er hat sich außer dem Stimmungsbilde und der 
Landschaft auch Jagdstücke gewählt, die er als Vor- 
würfe für unsere Anstalt eiugesendet und die Haupt­
objekte des Sports unserer Waidmänner als „Au er­
höhn" und „Enten" so ganz geeignet erscheinen als 
Wandbehängc die Interieurs von Waidmänner ninner- 
halb und außerhalb der Marken Krams als vorzüg­
liches „Schmücke Dein Heim" zu figurieren!

P. v. R.

Vom Büchertisch.
Liebe und Ethik von Ellen Key. Moderne 

Zeitfragen. Heft 10. Berlin, Pan-Verlag. 1 M. Die 
neue Schrift der berühmten schwedischen Frauenrecht- 
lerin, die in der bekannten, von Dr. Hans Landsberg 
herausgegebenen Sammlung „Moderne Zeitfragen" 
erscheint, behandelt eine der wichtigsten und aktuellsten 
Fragen der Gegenwart, das Thema: Reform der Ehe. 
Ellen Key, die bekanntlich einen völlig unabhängigen 
Standpunkt in dieser bedeutendsten Frage des Franen- 
rechts einnimmt, feiert die Liebe als die größte Er- 
löserin und Helferin des Menschengeschlechts, als das 
höchste Gut zur wachsenden Vervollkommnung, als das 
beste Mittel zur Lebenssteigerung des Individuums, 
Ihre von hohem Idealismus getragene Schrift kämpft 
für den Schutz der Liebe gegen die Dogmen einer ein­
seitigen Moral. Man soll der Liebe zweier Menschen 
ehrfürchtig begegnen, sobald ihre Vereinigung wahrhaft 
sittlichen Motiven entspringt und man soll die Losung 
der Ehe erleichtern, sobald ihr Zwang unerträglich ge­
worden ist. Die neue Generation, das Zukunstsland 
der Kinder ist es, auf die Ellen Key ihre Blicke 
hoffend richtet. „Die Liebe", heißt es in dieser geist- 
vollen Schrift, „muß wieder das werden, was sie 
einmal war, als die Volker noch andächtig dem Leben 
gegenüberstanden: Religion . . Noch faßt beinahe 
niemand diesen Gedanken, weil er sich an eine Gene­
ration wendet, iu der die Liebe die verratenste und 
rerrohteste, die am meisten vernachlässigte und ver­
schmähte der großen Mächte des Lebens ist, in so 
hohem Grade, daß selbst die Besten sich nicht einmal 
träumen lassen, daß all dies anders werden muß. 
Noch ist es für die meisten ein dunkler Ausspruch, 
daß die Menschen auf ihren: Wege zur Menschlichkeit 
erst nach der Liebe und ihrer Gerechtigkeit trachten 
müssen, weil ihnen nur so eine immer höhere Mensch­
lichkeit zuteil werden kann."

Das Hubertus-Leder-Oel, vormals Breuers 
Mars-Oel, ist das beste Mittel der Neuzeit, um jedes 
Schuhwerk haltbarer, weich uud wasserdicht zu machen; 
es verbürgt trockene Füße, daher Schutz vor Erkältungen.
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